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I. J-
. Jacquemart's Reaction auf Aethylalkohol. wird wässeriger Aethyiaikohoi

^'t oxydulfreier Quecksilberoxydnitratlösung erwärmt und später Ammoniak
^gesetzt, so entsteht ein schwarzer Niederschlag. Methylalkohol gibt diese
ß eaetion nicht.

■'aCquemin'S AnilinreaCtiOn, s. unter Anilin, Bd. I, pag-386. Empfind-
hc ükeit 1:2 50000.

^aCqUeiTlin'S PhenOlreactiOtl beruht darauf, dass eine Garbolsäurelösungauf
n 8a,tz von wenig Anilin und Natriuinhypochloritlösun»

nimmt.
eine blaue Färbung an-

II Die Bd. V, pag. 89 beschriebene HAMMAESTEN'sehe

Jalapi
Icho

Welche
lan

Jaffe'sche Probe.
e action auf Indican im Harn wird auch als JAFFE'sche Probe bezeichnet.

Urtjin ist gleichbedeutend mit Convolvulin.

chinesische Bezeichnung der Samen von Gingko biloba L. (TaxineaeJ,
gegessen und zur OelgewinmiDg verwendet werden. Sie sind bis 3 cm

, zweikantig, knochenhart, vom fleischigen Samenmantel umwachsen. Das
reiche Endosperm umschliesst einen Embryo mit 2 Cotyledonen.

HlCylpalmitat, Palmitinsäure-Ilicylester, bildet einen der Haupt-
es tandtheile des japanischen Vogelleims aus der Rinde von Hex integra.

HlOtiin ist der Name eines ziemlich theuren Salicylsäure-Mundwassers, welches
S eichzeitig marktschreierischer Weise als Schutzmittel gegen Diphtheritis ange¬
wiesen wird.

IITiperialin, C 35 H 00 NO 4 , ein von Fhagnee aus den Zwiebeln von Coronaria
Penalis dargestelltes, noch wenig gekanntes Alkaloid. Es krystallisirt in kurzen,

rl) losen, bei 254° schmelzenden Nadeln, welche in Wasser unlöslich, in Alkohol
mcl Chloroform löslich sind.

InOen, C 6 H 4 . C 2 H 2 . CH 2 , ist eine von Krämee und Spilkee im Steinkohlen-
Far?1" au ^efundene neue Verbindung. Die Darstellung geschieht durch partielle

*Jn S des Rohbenzols mit Pikrinsäure, wodurch eine Beimengung der Pikrinsäure-
indungen des Naphtalins und Cumarons, C 6 H 4 . C 2 H 2 . 0, ausgeschlossen wird.
fndenpikrat wird mittelst Wasserdampf zerlegt und das Destillat der Behand-

bttut Pikrinsäure nochmals unterzogen. Bei Ueberhitzung explodirt das Indenpikrat.
g Ui % Rothfärbung, welche beim Lösen von unreinem Naphtalin in concentrirter

w efelsäure beobachtet wird, ist nach den Verfassern vorzugsweise auf die
genwart von In den zurückzuführen: ähnlichen Ursachen wird nach den Verfassern

Wohl i
v , aue h die Rothfärbung des Phenols zuzuschreiben sein (s. auch Phenorythen,
Nachtrag).

11
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728 INDIGOLÖSUNG. — INSECTENPULVEE.

Indl'golÖSUng, s. Indigosulfosäure, Bd. V, pag. 426.

Indol (Nachtrag). Eine wässerige Indollösung hat sich als scharfes Reagens
auf Lignin bewährt. Die zu prüfenden Objecto werden auf dem Objectträger mit
wässeriger Indollösung befeuchtet, mit einem Deckgläschen bedeckt und nun vom
Rande her verdünnte Schwefelsäure (1 Volum concentrirte Säure, 4 Volumen
Wasser) zugegeben. Sind verholzte Membranen vorhanden, so werden selbige sofort
kirschroth bis rothviolett gefärbt; diese Färbung bleibt längere Zeit bestehen. ~
Die Indoh-eaction ist schärfer als die mit schwefelsaurem Anilin oder Phloroglucw-

Indopheninreaction, s. Thiophen, Bd. ix, pag. 711.
IndOphenOlreaCtion. Das Arzneibuch für das Deutsche Reich lässt *}a

Identitätsprobe für Acetanilid O.lg desselben zur Spaltung in Essigsäure und Anilm
zunächst mit 1 com Salzsäure eine Minute lang kochen; hierauf werden der klaren,
nun Anilinhydrochlorid enthaltenden Flüssigkeit 2 com wässeriger Carbolsäurelösung
(1 + 19), dann Chlorkalklösung (1 + 9) zugesetzt, wodurch nach dem Arzneibuch
eine zwiebelrothe, in Wirklichkeit aber mehr violette Trübung eintritt. Wird nun¬
mehr mit Ammoniak übersättigt, so tritt eine beständige dunkelblaue Färbung'
(Indophenol, s. d. Bd. V, pag. 431) ein; daher hat diese Reaction, welche
auch mit Exalgin, Methacetin, Phenacetin eintritt, den Namen Indophenolreaotiou
erhalten.

Inein ist ein in den Samen von Strophanthus hispidus neben Strophanthin vor¬
kommender Körper, der jedoch noch so wenig bekannt ist, dass ihm einerseits
keine nennenswerthe physiologische Wirkung zugeschrieben wird, während anderer¬
seits z. B. E. Schmidt sagt, dass es „mit dem Strophanthin den wirksamen Bestand-
theil des Inee- oder Kombe-Pfeilgiftes bilde".

InSeCtenpulver. H. Thoms (Pharm. Centralh. Bd. XXXI, pag. 578) hat aus
den Blüthen von Chrysanthemum, cinerariaefolium verschiedene neue Körper
isolirt: ein ätherisches Oel nebst flüchtiger Säure, eine Wachs¬
art (Schmelzpunkt 54°, im gebleichten Zustand 56.5°), eine nicht flüchtig 6 '
Kaliumpermanganat reducirende, balsamartige Säure, Ch 1 orophy 11, elIie
Harzsäure, Gerbsäure, einen Körper von alkaloidischen (vermuthlid 1
Chol in) und einen solchen von glykosidischen Eigenschaften, sowie endlich
Zucker. Von den solcherart gewonnenen Bestandtheilen sind das petrolätheriscb 6
Extract, das sauer reagirende ätherische Oel, die nicht flüchtige balsamartige Säure
und der Körper von glykosidischen Eigenschaften hinsichtlich ihrer Wirkung al1
Schwaben (Blatta orientalis) geprüft worden. Hierbei stellte sich heraus, das^
das petrolätherische Extract und das ätherische Oel, welches letztere die fr e Je
flüchtige Säure enthält, in kurzer Zeit tödtend auf Schwaben einwirkten. Die
Resultate dieser Untersuchung stimmen mit denen von Schlagdenhatjfeen u,
Reeb überein, welche als wirksames Princip des Insectenpulvers eine flüchtig 0
Säure ansprechen.

Eine von Venezuela importirte Droge, welche gepulvert als Insectenpulvd
verwendet werden sollte, besteht aus den Pflanzentheilen von Groton flavens,
Euphorbiaceae. Die Pflanze ist in Westindien und dem nördlichen Südamerika
ziemlich verbreitet und wechselt mehrfach in den Formen. Die nach Eur<>P ä
gekommene Varietät gehört nach Th. Waage vermuthlich der Var. balsamy^
an, durch mehr elliptisch-kugelige Kapseln von der Grundform Gr. flavens +j-
abweichend. Die Blätter und jüngeren Theile der Pflanze sind weisslich, gelbli eU
oder rostfarben, flockig-filzig, durch grosse vielstrahlige, theils flach aufsitzende,
zumeist aber ansehnlich gestielte Sternhaare. Die Form der Blätter ist eiförmig
bis lanzettlich, der Grund bald stumpf-, bald herzförmig oder keilig, gegen die
Spitze etwas verschmälert, der Geruch ist eigenthümlich, nicht gerade unangenehm)
vielleicht schwach an dumpfen Crocus und Minze erinnernd, zerriebene Blatte
duften stark nach Salbei. Das Pulver wirkt reizend auf die Schleimhäute; man

f
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at jedoch nicht gehört, dass es als Insectenvertilgungsmittel über das Versuchs-
st admm hinausgelangt ist. H. Thoms.

'nsectenpulver, metallisches. Calov hat sich unter diesem Namen ein
Ge:Dusch aus 85 Procent Zinkstaub und 15 Procent Magnesiumcarbonat patentiren
* ssen, welchem aber noch 17.5 Procent wirkliches Insectenpulver beigemengt ist.
Jeses metallische Insectenpulver soll ein zerstäubungsfähiges Insectenvertilgungs-
ittel sein, und mag ja wohl seinen Zweck auch erfüllen; immerhin ist die
^Wendung wegen der Giftigkeit des Zinkstaubes nicht unbedenklich.

JOD S tearS, Jaeobsthränen, heissen in Amerika die Früchte von Goix

JodadditiOnSITiethode. Die von Hübl in die Analyse der Fette eingeführte
°dadditionsmethode (s. Fette, Bd. IV, pag. 324) hat seither eine wesentliche
ßrallgemeinerung erfahren, so dass eine weitere Behandlung hier geboten erscheint,

betreffs der zur Ausführung erforderlichen Lösungen ist nachzutragen, dass die
a triumhyposulfitlösung nicht 24 g, sondern 24.80 g des Salzes enthält,

in Hübl's che Jodzahl gibt in Grammen diejenige Menge Jod an, welche
00 g Fett bindet.

0.2
Ausführung der Methode. Man bringt von trocknenden Oelen etwa

)r .£) v °n nicht trocknenden 0.3g, von festen Fetten etwa 0.8g in eine
Uccni fassende trockene Glasstöpselflasche, löst in 10 com Chloroform und setzt

te, , Jodlösung hinzu, dass nach zwei Stunden kein merkliches Hellerwerden der
Ussigkeit stattfindet; es werden von stärkerer Jodlösung 30 com, von schwächerer

u ccm nöthig sein. Es soll auf jeden Fall soviel Jodlösung vorhanden sein, dass
an ein Drittel der ganzen angewandten Menge zurücktitrirt. Ist die Lösung nicht

. ar > so fügt man noch etwas Chloroform hinzu. Nach 2—3stündigem Stehen
,,. die Reaction vollendet; 10—12stündiges Stehen hat zwar keinen wesentlichen

4n nuss auf die Jodzahl, ist jedoch unnöthig. Nach 2 Stunden titrirt man das
verbrauchte Jod zurück; man setzt zunächst 10com Jodkaliumlösung hinzu,
> eine Ausscheidung von Queeksilberchloridjodid zu vermeiden, dann fügt man
iter allmälig 150 ccm Wasser hinzu. Bemerkt man nach kleinem Wasserzusatze

, er _n ach dem Umschütteln, dass eine Ausscheidung von rothgelbem Quecksilber-
oriqjodid stattgefunden hat, so muss man dies durch weiteren Zusatz von einigeu
wkcentimetern Jodkaliumlösung lösen. Nun titrirt man unter öfterem starkem Üm-
utteln (bei aufgesetztem Stöpsel) bis zur hellgelben Färbung, setzt etwas klare
^"kelösung hinzu und titrirt weiter bis zur Farblosigkeit. Man achte besonders darauf,
^alles Jod aus der unten schwimmenden Chloroformschicht herausgeschüttelt wird.
Uann stellt man den Titer der Jodlösuna; und berechnet die Jodzahl. A m ein-
sten rechnet man die angewandten Cubikcentimeter Jodlösung erst auf Zehntel

m J°dlösung um. Hat man z. B. 40 ccm alkoholische Jodquecksilberchloridlösung
gewendet, so ist der Titer 10 ccm = 11.2 ccm Thiosulfat, und hat man zurück-

1» 27.5 com, so sind verbraucht 44.8—27.5 = 17.3 ccm Zehntelnormal-Jod-
JJSi aus welcher man die Jodzahl leicht berechnen kann.

. le Jodzahlen einiger Oele seien hier angegeben:
^ r achisöl °t d„i„ki

B ^ollensameuöl
Caeaofett
^ 0c °sfett
Hanföl
? eWran
Leinöl
^andelöl
Mohnöl '
Ol ivenöl

Vi
106

28—32
34
9

143 — 144
130—140
172—180

96 — 98
134—136

82—84

Palmöl....... 51
Palmkernöl..... 13—14
Ricinusöl...... 84—85
Eindertalg..... 38—40
Rüböl....... 98—100
Schweineschmalz . . . 59—60
Sesamöl...... 105—108

Harzöle
Mineralöle

43—48
2—14

m11Ii
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730 JODADDITIONSMETHODE. JODANTIFEBEIN.

Die Angaben der Autoren über die Jodzahlen der Oele weichen häufig v ° n
einander ab; ein Theil der früher angegebenen Zahlen, auch der von Hübl selbst
z. B. für die trocknenden Oele gefundenen, sind zu niedrig, Leinöl z. B. nicht
156, sondern 172—180. Was nun die Brauchbarkeit dieser Methode betrifft,
welche übrigens in jeder Beziehung sorgfältigstes Arbeiten voraussetzt, so ist es
zuweilen möglich, allein durch die Jodzahl ein Oel zu identificiren; auch kann
man zuweilen ein Bild über die qualitative Beschaffenheit und in einigen Fällen
Anhaltspunkte für den quantitativen Nachweis dadurch gewinnen. Findet man
z. B. bei einem Leinöl die Jodzahl 176, so darf man es für durchaus rem
erklären, zeigt dasselbe die Zahl 145, so ist sicher, dass es stark mit einem Oele
von niedrigerer Jodzahl verfälscht ist. Bei der Beurtheilung von Leinöl hat man
insofern vorsichtig zu sein, als die sogenannten englischen Leinöle aus ziemlieö
unreiner Saat gepresst werden, und daher meist niedrigere Zahlen aufweisen-
Durch die Firnissbildung wird die Jodzahl des Oels etwas herabgedrückt, so dass
man z. B. bei durchaus echtem Leinölfirniss nur etwa 169—171 findet.

Die Jodzahl des Olivenöls hat sich als ausserordentlich constant (82—°4)
erwiesen; so dass man durch die Bestimmung dieser Zahl einen wichtigen Anhalts¬
punkt fiir die Beurtheilung hat. Bei der Untersuchung des Cacaofettes ist die
Jodzahl ebenfalls sehr brauchbar, für Butter dagegen hat sie sich gar nicht
bewährt, für den Nachweis von Baumwollensamenöl in Schmalz nur dann, wenn
die Verfälschung über 15 Procent beträgt. Man hat auch versucht, die Jodzani
für die ätherischen Oele brauchbar zu machen; die von den einzelnen Autoren
gewonnenen Zahlen sind aber untereinander so abweichend, dass von einer Braucß-
barkeit einstweilen nicht gesprochen werden kann; etwas mehr scheint die Jodzaü
für die Untersuchung der Harze zu leisten; völlig verfehlt dagegen ist es, dieselbe
für Untersuchung complicirt zusammengesetzter Körper, wie z. B. Harn, heranziehen
zu wollen.

Literatur: v. Hübl, Dingl. Journ. 253, 281. — Benedikt, Analyse der Fette. -~
Schädler, Untersuchungen der Fette u. 8. w. — Ferner Beiträge von Moore, Dieteric .
Benedikt und Hazura, v. Schmidt und Erb an, Harze. Monatsh. f. Chemie. Techij-
Mitth. f. Malerei. — Barenthin, Aetherische Oele. Arch. d. Pharm. 1886. — Kremej,
Ph. Post. 1888. — Davies, Pharm. Journ. Transact. 1889, 822. — Williams, Gunin11'
arten und Harze. Chem. News. 1888. In letzterer Arbeit (Pharm. Centralh. 1889, 148) eine
Reihe weiterer Quellenangaben. Schweissinger.

Jodantäfebrin. Die von Beilstein schon früher durch Behandeln einer eis-
essigsauren Lösung von Acetanilid mit 1 Molekül Chlorjod erhaltene Verbindung!
welche Beilstein Acet-p-Jodanilid nannte, ist von Ostermeyer aus Parajodanüm
hergestellt worden. Das Präparat Ostermeyer's zeigt dieselben Eigenschaften;
wie Beilstein sie beschreibt: Aus Wasser krystallisirt rhombische Tafeln, wenig
löslich in kaltem Wasser, Weingeist und Aether, leichter löslich in heissem Wein¬
geist und Eisessig; geruch- und geschmacklos, bei 181.5° schmelzend.

Die antipyretische Kraft des Jodantifebrins ist gleich Null, es äussert über¬
haupt keine Wirkung; auch im Harn ist nach Gebrauch von Jodantifebrin weder
Jod (mit Salpetersäure und Chloroform) noch Acetanilid (mittelst der Indophen°j'
reaction) nachweisbar; ebensowenig ist eine Vermehrung der gepaarten Schwele*
säuren bemerkbar. (Nach Gebrauch von nur 0.5 g Acetanilid ist bereits ein
deutliche Vermehrung der gepaarten Schwefelsäuren und eine starke Indopheno
reaction zu constatiren.) Da nun die wässerige Lösung von Jodantifebrin, wenn
dieselbe längere Zeit mit Salzsäure gekocht wurde, sowohl die Jodreaction, W*
auch die Indophenolreaction gibt, diese Proben aber im Harn der mit Jodanti
febrin behandelten Kranken stets ausbleiben, so scheint das Jodantifebrin J
Körper überhaupt nicht resorbirt, sondern grösstentheils durch den Darm * uS
geschieden zu werden. Damit wird wohl auch die Wirkungslosigkeit dieses Mitte
in Zusammenhang stehen.
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von

■•Odin. Mit diesem Namen belegen Krale uud Arena eine von ihnen her¬
gestellte Lösung von Jod, die sich lange Zeit unverändert halten soll und die das

° a angeblich von seinen reizenden Eigenschaften befreit enthält.
Darstellung, Zusammensetzung, Gabe und sonstige nähere Beschreibungen des

e uen Jodpräparates fehlen zur Zeit noch.

J0d-0-Qxyt0luylsäUreJ0dide, deren Darstellungsverfahren den Farbenfabriken
v orm. Friede. Bayer & Co. in Elberfeld patentirt worden ist, sollen zu pharma-
Ceutischen Zwecken Verwendung finden.

Das Verfahren zur Herstellung ist dem des Jodsalicylsäurejodids entsprechend.
^ a s bei Verwendung von o-Oxy-o-toluylsäure entstehende Product ist ein braun-
°thes, in Oel lösliches Pulver, bei 130° zusammensinternd; o Oxy-m toluylsäure

s'bt ein graues, bei 240° unter Abgabe von Jod schmelzendes Pulver; o-Oxy-p-
°' u ylsäure gibt ein gelbes Pulver, das in Oel unlöslich ist und bei 110° zu-

Sa mmensintert.
Alle Producte sind lichtbeständig und in Alkalien , sowie den gebräuchlichen

Lösungsmitteln im löslich.

■lOdoform (s. Bd. V, pag. 489). Für die Fabrikation des Jodoforms geben
CILLiot und RAYNAUD nach Chem. Ztg. folgende Verhältnisse an : Mau versetzt

^ ln e Lösung von 50 Th. Kaliumjodid, 6 Th. Aceton und 2 Th. Aetznatron in
oder 2 1 Wasser tropfenweise unter Umrühren mit einer verdünnten Natrium-

ypochloritlösung (wobei sich sofort Jodoform abscheidet), bis alles Aceton oder
°did verschwunden ist. Die Lösung ist frei von Chloroform oder Jodat und ent¬
alt Kaliumacetat und Aetzkali. Die Ausbeute entspricht sehr annähernd der
Rechneten. Die Fällung des Jods wird durch die Gegenwart verschiedener neu¬
raler Alkalisalze nicht beeinträchtigt. Thatsächlich verarbeiten die Verfasser die
Ve 'Pasche direct auf Jodoform, nachdem die vorhandenen Sulfüre und Sulfite entfernt

°rden sind. Nach Abtrennung des Jodoforms wird die Lösung auf Kalisalze
Ver arb e i te t,

Die Bildung des Jodoforms geht wahrscheinlich nach folgender Gleichung vor sich :
KJ + K CIO = KJO + K Cl.

3 KJO + C 8 H 6 0 = CHJ 3 + KC 2 H 3 0, + 2 KOH.
Zum Desodoriren des Jodoforms sind neuerdings noch empfohlen worden:

^inkol

l!
-oleat, Naphtalin, Canadabalsam, Toncabohnen.
üeber den Nachweis von Jodoform nach Lustgarten LüSTGARTEN'sche

1(; action, Bd. X, pag. 753. Eine weitere Methode ist die von Greshoff mittelst
, , Der nitrat. Bringt man eine Auflösung von Silbernitrat mit Jodoform zusammen, so

tt sofort lebhafte Reaction ein; es entwickelt sich Kohlenoxyd, das Jodoform
^wandelt sieh in Jodsilber und die Flüssigkeit reagirt stark sauer durch den
üa 't an Salpetersäure. Die Zersetzung erfolgt nach der Formel:

CHJ 3 + 3 AgN0 3 + H 2 0 = 3 AgJ + 3 HN0 3 + CO.
R if 8,0^ Geeshoff entsprechen die von ihm für Jodsilber, Salpetersäure und

°Uenoyyd gefundenen Zahlen einer Zersetzung von 98.67—99.99 Procent des
"gewandten Jodoforms.

■^ne ähnliche Zersetzung geben Jodoform und Sublimat (Pharm. Centralh. 29,93):
j ed 2CHJ 3 + 3HgCl 3 + 2H 3 0 = 3HgJ 3 + 6HC1 + 2CO;
b ' t ^ e ^ ^ ese Umsetzung in der Kälte nur langsam und unvollständig, besser

Vochhitze und bei concentrirten Lösungen vor sich.
Jol • ereil t schlägt vor, unter Benützung der Silberreaction den Gehalt von
b» *• m ' n Arzneimitteln (Salben, Suppodtorien), sowie in Verbandstoffen zu

inamen. Die ersteren bringt er direct mit Silberlösung zusammen, wäscht das
, a uene Jodsilber mit Aether (um Fett zu entfernen) und warmem Wasser aus;
Rt L t6ren löst er das Jodoform mit Aether auf, behandelt den ätherischen

e ^stand mit Silberlösung und wägt dann das auf dem Filter gesammelte, aus-
as<*ene und getrocknete Jodsilber.

I
I
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Verhalten gegen Aether. Wird Jodoform in Aether gelöst, so färbt
sich diese Lösung fast immer in kürzerer oder längerer Zeit dunkel. Dieses
Dunkelwerden schrieb man seither zum Theil Verunreinigungen des Jodoforms,
zum Theil solchen des Aethers zu. E. Fischer hat nun (Pharm. Ztg. 1889, Nr. 4 )
gefunden, „dass gerade ein absolut reines Jodoform unter gewöhnlichen Umständen
in reinem Aether gelöst, eine durch Jodausscheidung dunkel gefärbte Lösung gibt •

Es ist die Luft, welche die Zersetzung der Jodoformlösungen bewirkt und es
sind gewisse Verunreinigungen des Jodoforms, wie die des Lösungsmittels, welche
bewirken, dass sich manche Jodoformlösungen nicht so rasch zersetzen als andere.

Die Schlüsse E. Fischer's sind dementsprechend folgende:
Keines, luftfreies Jodoform (da Jodoform viel Luft in sich verdichtet, muss es

unter der Luftpumpe von derselben befreit werden) löst sich in reinen, luftfreien
Lösungsmitteln bei absolutem Abschluss von Luft mit hellgelber Farbe; die Lösung
behält diese Färbung, so lange der Luftabschluss dauert; bei Zutritt von Ln"
beginnt in wenigen Augenblicken Zersetzung, die Lösung nimmt dunkle Färbung
an. Die Zersetzung ist um so energischer, je reichlicher das Jodoform in einem
gegebenen Medium sich löst (wie z. B. im Benzol). Ein solches reines Jodoform
ist das Jodoformium absolutum Schering.

Durch Anwesenheit mancher Verunreinigungen wird die Zersetzung eine gewisse
Zeit aufgehalten. Diese Verunreinigungen sind entweder im Jodoform selbst oder
in den Lösungsmitteln oder in beiden zugleich enthalten. Solche Verunreinigungen?
welche schon in minimalen Mengen die Zersetzung von Jodoformlösungeu ver
hindern oder verzögern, sind: Hydrochinon, Pyrogallussäure, Anilin, Pyridinbasen,
Aldehyde. Diese Körper, wahrscheinlich auch noch eine Anzahl mehr, als die
hier aufgezählten, wirken wahrscheinlich dadurch, dass sie entweder den vorhan¬
denen freien Sauerstoff oder das frei gewordene Jod binden.

Der Einfluss, welchen das Sonnenlicht auf solche Lösungen ausübt, ingleicien
wie das Verhalten des Jodoforms gegen Vaselin zu erklären ist, soll noch e1 '
forscht werden.

Nach Brdnner ist die Färbung des Aethers durch Jodoform, selbst durch
absolut reines, auf einen Wasserstoffsuperoxydgehalt des Aethers und Zersetzung
des Jodoforms zurückzuführen. Wird ein solcher Aether zuvor durch Schütte' 11
mit etwas Mangansuperoxyd oder Kaliumpermanganat gereinigt, so tritt keine
Jodoformzersetzung mehr ein und der Aether bleibt ungefärbt. Eine durch J ()<J'
ausscheidung bereits gefärbte Jodoformlösung in Aether kann durch Schütten 1
mit einem Tropfen metallischen Quecksilbers wieder entfärbt werden.

Durch die Untersuchungen von Heyn & Rowsing ist dargethan worden, das»
der Werth des Jodoforms als Antisepticum nur ein bedingter sei, da sich z- "'
Bacillen mit Jodoform in Nährgelatine sehr gut vertragen.

Jodoform, gerUChlOSeS. Unter diesem Namen werden die Sozojodol-Präparate
empfohlen.

JOtloformJUm bl'tuminatUm. Unter diesem Namen bringt die Firma U&^
& Co. in Troppau ein auf Veranlassung von Dr. Ehrmann in Wien hergestellte 8
Jodoformpräparat in den Handel, welches wie Jodoform Verwendung findet,
aber vor diesem den grossen Vorzug besitzt, dass es nicht den durchdringenden,
charakteristischen Geruch des Jodoforms, sondern nur einen schwachen, nicht " n '
angenehmen Theergeruch besitzt. Es bildet glimmerähnliche, durchsichtige un
durchscheinende Blättchen von bräunlich metallisch glänzender Farbe, die sie
leicht pulverisiren lassen. Ueber die Darstellung des Präparates wird etwas Näheres
nicht angegeben. In dieser Form hat das Präparat auch für Verbandstoffe » er "
wendung gefunden.

Jodopyrin, Jodantipyrin, darstellbar durch Einwirkung von Chlorjod
auf Antipyrin, krystallisirt in farblosen, glänzenden, prismatischen Nadeln, 1
völlig geschmacklos, auch ohne besonderen Geruch, schwer löslich in kalte
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Nasser und Weingeist, leicht löslich, wenn diese Flüssigkeiten heiss sind, bei
* 6 0° schmelzend. Die antipyretische Wirkung des Jodopyrins entspricht ganz der

reinen Antipyrins.des
Nach dem Einnehmen von Jodopyrin gibt der Harn eine starke Jodreaction

vmi t Salpetersäure und Chloroform), sowie schwache Antipyrinreaction (mit Sal-
P etr igsäure). Die wässerige Lösung des Jodopyrins gibt diese Reaction erst nach
än gerena Stehen oder Kochen mit Salzsäure.

JOdsaÜCylsäurejOdid wird aus einer Mischung von Jodjodkaliumlösung und
^atriumsalicylatlösung durch Zusatz von Natronlauge, worin die genannte Ver¬
ödung unlöslich ist, gefällt. Die Verbindung bildet ein schön rothes Pulver,

Reiches bis gegen 110° seine Farbe behält, sich über 200° dunkel färbt undei 235» schmilzt. Die vorstehend charakterisirte Verbindung ist das Kaliumsalz
es Jodsalicylsäurejodids, das durch Digeriren mit Säuren in ein lebhaft rothes
u 'ver, die freie Verbindung, übergeht.

■lodtanninsyrup. Demandre gibt (Rep. de pharm. 1890, 265) die folgende
r emfachte Vorschrift zur Darstellung dieses in Frankreich gebrauchten Prä-

Parates (Sirop jodotannique):
2 -0g Jod werden in 24.0 g Alkohol gelöst, die Tinctur mit 8.0 g Ratanhia-

"tract, gelöst in 16.0 g Glycerin, und mit 950.0 g Zuckersyrup vermischt und
*e Mischung auf dem Wasserbade auf 65—70° erwärmt. In zwei Stunden ist
6 Darstellung vollendet; der mit Wasser verdünnte Syrup gibt mit Stärke keine

^aufärbung.
wer Jodtanninsyrup ist klar, schön roth gefärbt und gut haltbar.
JOdtrichlorid. Dr. Riedel weist in einer Abhandlung darauf hin, dass zu den

etl igen Mitteln, welche den hohen, aber berechtigten Anforderungen, die in
e »erer Zeit an ein Desinfectionsmittel gestellt werden, genügen, auch das Chlor

1^. rt ? dass dasselbe aber nur in wässeriger, frisch bereiteter Lösung seine volle
, Jrksamkeit entfaltet. In Gasform wirkt es schon weniger rasch. Der allgemeinen

^Wendung des Chlorwassers stehen seine leichte Zersetzbarkeit, die Umständ-lichk
entg

ei t jedesmaliger frischer Bereitung desselben und sein stechender Geruch
egen.

'-'• Langenbuch hat nun in neuester Zeit die desinficirende Kraft des Chlors,
ter Vermeidung der Unzuträglichkeiten, welche die Benutzung des Chlorwassers

sieh bringt, den Zwecken der Chirurgie dienstbar zu machen versucht, indem
dag Chlor in Gestalt einer Chlorjodverbinduug, des Jodtrichlorids, verwendet.

, Gunsten des Jodtrichlorids als Desinfectionsmittel sprach von vornherein einer-
<8 die Thatsache, dass die Wirkung der Chlorverbindungen auf organische

orper in Gegenwart von Jod eine besonders lebhafte ist, andererseits der Um-
. an d, dass von dem in Folge Zersetzung des Jodtrichlorids entstehenden Chlor

statu nascendi an und für sich eine kräftigere Wirkung erwartet werden darf.
p Riedel's Untersuchungen haben sich zunächst nur auf eine experimentelle

ulmig der desinficirenden und der antiseptischen Eigenschaften des genannten
aparates beschränkt. Die Vortheile, welche das Jodtrichlorid vor dem Chlor-
sser, -wie vor an a eren gebräuchlicheren Antisepticis für die Verwerthung in der
«8 besitzt, müssen von chirurgischer Seite geprüft, beziehungsweise bestätigt

. a s zu den Versuchen benützte Jodtrichlorid war ein gelbrothes Pulver von
,. ni äusserst stechenden, zu Thränen und Husten reizenden Geruch. Durch

s e Eigenschaft wird das Hantiren mit dem pulverförmigen Jodtrichlorid sehr
cirwert. Es empfiehlt sich daher, das Präparat in Gestalt einer concentrirten
8serig eil Lösung vorräthig zu halten. Die letztere besitzt einen weniger scharfen

dp 1 n ' e ^ne ^ ernste i n g e l De Farbe und bleibt wochenlang unverändert. Die für
Gebrauch täglich frisch herzustellenden verdünnten Lösungen (1 pro Mille)

me & bald eine dunklere, braune Färbung an.

>1
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Die Ergebnisse der Untersuchungen waren im Wesentlichen folgende:
1. „Das Jodtrichlorid ist in wässeriger Lösung ein wirksames Desinfections-

mittel, da es selbst in grosser Verdünnung (1: 1000) widerstandsfähige Bacillen"
sporen in verhältnissmässig kurzer Zeit zu tödten im Stande ist. Lösungen w
Alkohol oder Oel sind unwirksam.

Die sporentödtende Kraft des Jodtrichlorids übertrifft bei Weitem die der
Carbolsäure; das Jodtrichlorid steht in dieser Hinsieht unter den gebräuchlichen
Desinfectionsmitteln dem Sublimat am nächsten.

2. In seinem Verhalten gegenüber sporenfreien Bacillen und gegenüber Coccen
zeigte das Jodtrichlorid in einer Lösung von 1 pro Mille ungefähr dieselbe Wirk"
samkeit wie eine Carbolsäurelösung von 3 Procent. Bei weiteren Verdünnungen
der genannten beiden Mischungsverhältnisse zeigte sich in einigen Versuchen das
Jodtrichlorid der Carbolsäure überlegen.

3. Die antiseptischen, entwickelungshemmenden Eigenschaften des Jodtrichlorid 8
kommen gegenüber den Mikroorganismen der Wundinfectionskrankheiten z ur
Geltung, wenn das Jodtrichlorid im Verhältniss von 1:1200 zur Nährgelatine
hinzugefügt ist.

4. Die an Kaninchen mittelst intravenöser, intraperitonealer und subcutaner
Einverleibung angestellten Versuche geben im Gegensatz zu den bei Verwendung
von Sublimat oder Carbolsäure erhaltenen Resultaten keinen Anhalt dafür, dass
bei einer Verwerthung des Jodtrichlorids in der chirurgischen Praxis Vergiftung 8"
gefahren zu befürchten -wären."

In der „Berliner klinischen Wochenschrift" berichtet im Anschluss an diesen
Aufsatz Dr. Langenbuch über sehr günstige Erfolge mit dem Jodtrichlorid in d 6 '-
chirurgischen Praxis. Er erwähnt, dass sich Lösungen von 1: 1200, esslöffelwei^
genommen, bei Dyspepsien wirksam gezeigt, und dass es wahrscheinlich sei, dass
Jodtrichlorid auch bei Hautkrankheiten gute Dienste leisten würde.

JohnSOll's Probe zum Nachweis von Zucker im Harn beruht auf Zusatz von
Pikrinsäure und Kalilösung-; es tritt bei Gegenwart von Harnzucker eine tiete
Rothfärbung auf, von Kaliumisopurpurat herrührend.

IriS-ReagenSpapier ist ein Filtrirpapier, welche? mit einem heiss bereiteten
wässerigen Auszug frischer Blumenblätter von Iris xersicolor gefärbt ist. Säuren
färben mageutaroth, Alkalien grün.

Isaleon heisst ein (angeblich) durch Destillation von Oelsäure mit Aetz-
kalk gewonnenes Product, welches zu Parfümeriezwecken gegenwärtig viel Ver¬
wendung finden soll. Man bringt ein Gemisch von 75 Th. Oelsäure und 25 Th.
trockenem, gepulvertem Kalk in eine cylindrische Retorte aus Eisenblech von 80 cm
Länge und 25cm Durchmesser. Die Retorte, welche in einem geeigneten 0f en
auf ungefähr 400° erhitzt wird, steht mittelst einer Eisenblechröhre mit einer von
kaltem Wasser umspülten cylindrischen Vorlage aus Eisenblech von 25 cm Höbe
und 20 cm Durchmesser in Verbindung. Zu Anfang der Destillation tritt etwas
Wasser auf, das man entweichen lässt, worauf man die Vorlage anfügt und er¬
hitzt, bis nichts mehr übergeht. 100 Th, Oelsäure liefern 3 Th. Wasser, 85 Tb.
Oel, 10 Th. Rückstände und 2 Th. Gas. Das Oel wird mit einer 3procentigeu
Natronlösung gekocht, behufs Entfernung saurer Producte. Nach eintägigem Stehen
decantirt man das Oel und entfärbt es mittelst Natriumbisulfit in Gegenwart einer
Säure. Nach dem Waschen erhält man ein weisses Product, das Isaleon, welches
man durch nochmalige Destillation völlig reinigen kann.

Isaleon ist ein färb- und geruchloses Oel vom spec. Gew. 0.910. Es verflüchtig
sich ohne Rückstand, reagirt neutral und wird nicht ranzig. Es löst sich in 7 In¬
siedendem absolutem Alkohol und in 5 Th. Aether. Ebenso ist es in Terpentinöl,
Petroläther, Schwefelkohlenstoff und fetten Oelen löslich. Concentrirte Schwefel¬
säure greift es nur in der Wärme an.
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Vorstehende Schilderung' macht allerdings den Eindruck , als hätte man es in
ein Isaleon mit einer Petroleumfraction zu thun.

jSapiol ist ein Isomeres des Apiols; dasselbe ist von Ciamician & Silber,
gleichzeitig auch von Eykmann, aus Apiol durch Kochen mit alkoholischer Kali¬
auge dargestellt worden. Es ist dem Safrol und Methyleugenol analog und

geht durch Reduction in das bei 35° schmelzende, bei 292° siedende Hydro-
a Piol über.

ISatropaSäuren, C 9 H 8 0 2 . Es sind 2 Modifikationen bekannt, a-und ß-Isa-
r °pasäure; sie bilden sich beim Erhitzen von Atropin mit Salzsäure im Druck-

r°ur neben Tropa- und Atropasäure; ferner beim Erhitzen von Atropasäure auf
40° oder bei anhaltendem Kochen derselben mit Wasser; sogar schon beim Um-

' r ystallisiren der Atropasäure aus siedendem Wasser wird etwas «-Isatropasäure
gebildet. Beim anhaltenden Erhitzen von Atropasäure auf 140—160° wird nur

' e 7--Säure gebildet; beim Kochen der Atropasäure mit Wasser werden beide
°Qificationen gebildet, jedoch die ß-Säure in relativ grösserer Menge; beim
actionirten Krystallisiren aus Essigsäure wird zunächst die a-Säure ausgeschie-
u in Krusten oder Warzen, später die ß-Säure in dicken vierseitigen Tafeln.

Ule «-Säure schmilzt bei 237—237.5°, die ß-Isotropasäure bei 206».
o Y » f̂ ~ lm<I s-Isatropasäure bezeichnete Liebermann drei bei der
Paltung der amorphen Nebenbasen des Cocains erhaltene neue Säuren, welche
lt der Isatropasäure die gleiche Zusammensetzung haben. — Näheres über diese
a ui'en, von denen Liebermann kürzlich die y- und 5-Säure in Zimmtsäure über¬

fahrt hat, s. unter Truxillsäure, Bd. X, pag. 105 und Cocabasen,
d - X, pag. 65^. Ganswindt.

ISOCOCaTn = Benzoylisoecgoninäthylester (s. d. Bd. X, pag. 630).

'SOmaltüSe nennt E. Fischer einen von ihm neuerdings synthetisch dar¬
stellten Körper aus der Gruppe der zusammengesetzten Kohlehydrate.

ISOnitrNe. s. unter Carbylamine, Bd. II, pag. 551 und Nitrile, Bd. VII,
Pag. 341. '

'SOnitrOSQ-Antipyrin, s. Antipyrinum nitrosum, Bd. X, pag. 617.

ISOparaffin heisst das im Vaselin enthaltene amorphe, nicht krystallisirende
ratfirj ^ während das krystallisirbare Braunkohlentheerparaffin als Normal-

Paraffi,, bezeichnet wird.

'SOtPOpin nennen Gehe & Co. einen aus den Rückständen von der Umwand-
g des Hyoscyamins mittelst Natronlauge durch Spaltung erhaltenen neuen
r P e r, dessen triklines Goldsalz bei 198° schmilzt. Das aus Hyoscin dar-

8 stellte Isotropin , dessen Goldsalz rhombisch krystallisirt, zeigt in gewisser
Ziehung ganz ähnliche Eigenschaften. Schmidt glaubt hieraus schliessen zu

*en , dass aus Hyoscyamin bei der l'mwandlung in Atropin nicht nur letzteres,
ern gleichzeitig noch eine damit isomere Base gebildet wird.

1
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